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Die gemißhandelten Unabhängigen I «5-

der französische» Nation die mächtige» Kulturnnsgaben unsrer Zeit nicht mehr
zn löse» sind, das; hentzntage Mi,', andre T»ge»de>r und Tüchligkeite» M5
Feld gefi'ihrt lverden iniissen, wenn man „an der Spitze der Zivilisation inar
schieren" will.

Die gemißhandelten Unabhängigen

ir Wilden sind doch bessre Menschen! Sollten die reichstrenen
Parteien einmal in die Gewalt der 'Freisinnigen geraten, so
würden sie ans keine Gnade zn rechnen haben. Wir aber eö
ist ein Fehler, in der Politik soll man nicht empfindsam sein
wir können »ns bei dem Anblick des heriintergekoinmenen Frei

si»»s nicht des Mitleids erwehren. Da hielt der Generalissimus Nichter Heer¬
schall über seine Getreuen, und zn dem Zwecke mnßte er sich doch aufs hohe Noß
setzeil; doch während der bravo gvnorick seinen Nappen tnnnneln kann, hatte nnser
armer Nichter wir den siech lind lahm znr Welt gekommenen unglücklichen Klepper
„Angstprvdnkt" znr Berfngnng. Wie weit ist es mit ihn, gekommen, wenn er
diesen, zn Tode gehetzten Gant noch immer nicht das Gnadenbrot gewähren
darf! Man sagt doch sonst, gnt gegangen sei besser als schlecht geritten, nnd
so beritten sein, das kann »»möglich zur Erhöh»»g des Ansehens beitragen;
irgend ein Bekannter ans der Gilde der Nvßtänscher würde ja wohl ans Ge¬
selligkeit für Paradezwecke einen etwas weniger ruppigen Nvsinnnte Herleihen,
immerhin ist es hübsch von Herrn Nichter, daß er trotz alles Mißgeschickes
>wch immer „Stolz" empfindet, an der Spitze der freismmgen Presse zn mar
schiere»; „ein Jude bleibe ich doch," sagte jener, „bin ich lieber gleich stolz
dnranf." In der That sind es stattliche Kämpen, die er kommandirt, die Bolk-
^srnels-Zeitnng das Tageblatt, das eine so nnerschvpfliche Phantasie hat,
'vie jener Aufschneider, der die nnglänbigen Znhörer dnrch die Wendnng zn
^'bluffen liebte: „ich Habs von einem, der mirs selbst gesagt hat" , der
Panl-Louis-Bvrsen-Knrier, die Nation (der Ton ist ans den Artikel zn
^aen), nnd dazu noch, wofür weder in Falstaffs noch in Spiegelbergs Kom¬
pagnie gesorgt war, eine liebe Tante Marketenderin; „stehen dir in einem
Renommee vierzig Meileli weit, das nicht zn begreifen ist," oder wie der Herr
Hmlptmann sagt: „das ist die unabhängige Presse, welche auch dem mächtigsten
Alanne in Europa die Wahrheit zu sagen wagt."
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Ja freilich, unabhängig wie gewisse italienische Blätter, die ans Kosten
ihrer Regierung Frankreich verherrlichen, »»abhängig von dem, was man
Nationalgefnhl nennt. Wie berechtigt ist der Stolz aus diese Presse, die nn-
wandelbar ans der Seite des Auslandes stand, wo dieses thatsächlich oder
scheinbar Deutschland entgegentrat, die immer bereit war, die Anssprnche des
eignen Landes als nnberechtigt, die eigne Negierung als im Gegensatz zur
öffentlichen Meinung nnd zum Interesse des Reiches darzustellen, immer bereit,
dieser Regierung Hindernisse anzudichten oder doch wenigstens den leitende»
Staatsmann zu kränke», zu ärgern, zn verdächtigen. So oft der Reichskanzler
ins Spiel komme, werde der Ton der Verhandlungen „gehässig," sagt Herr
Richter. Leider nur zu wahr! Denn so wie die Herren sich an den Schreib¬
tisch setzen oder sich zum Reden erhebe», erscheint vor ihrem „geistigen" Ange
der verhaßte Kanzler, und da wird »ntürlich der Tou „gehässig." Der Mauu
steht ihnen anch überall im Wege. Wie berechtigt erscheint Herrn Nichters
Stolz, wenn man sich nur der Daten des letzteil Jahres erinnert! Mackenzie,
Battenberg, Tagebuch, Sansibar, Morier welche Blätter im Nuhmestrnnze
der „freisinnigen" Presse! llnd wenn auch jede Kampagne jammervoll ansging,
wenn die medizinische Wissenschaft der ganzen Welt, England »nd Frankreich
nicht ausgeuommeu, deu angebeteten Chirurgen als das kennzeichnet, was er
ist! durch brntale Thatsachen läßt sich die Überzeugung nicht erschüttern. Stolz
dars der Hanptmann sein ans eine solche Truppe, nur werden nicht so leicht
ihresgleichen sehen.

Und, sagt Herr Richter, wenn es nicht mehr gestattet sein soll, der
Regierung Steine in den Weg zu werfen, Mißtranen gegen sie zu säen im
Inland nnd im Auslande, das Vertrauen auf die Macht und die Einigkeit
des Reiches zu erschüttern, dann verliert der ganze Parlamentarismus seinen
Wert. Den ParlamentariSmnS müssen wir haben, er ist Selbstzweck, was
nützt uns das Reich, wenn es nicht parlamentarisch gerollt ist? Nnr schade,
daß die Verblendung immer weiter um sich greift. In Frankreich haben es
die dortigen Freisinnige» beinahe scho» zum Ideal des Parlamentarismus ge¬
bracht; nach jeder Abstimmuug ei» neues Regiment vom Staatsoberhaupt bis
zum Flnrschützen, nnd lim vor diesem idealen Znstande bewahrt zu werdeu,
ist die Bevvlkeruug drauf und dran, sich einem Bvulanger in die Arme zn
werfen. Es sind schlechte Zeiten.

Darum ist auch Herr Bamberger, dem Karl Marx einmal den Titel
„Stern Gescheitetes" kostenfrei verliehen hat, nicht mehr so stolz wie sein
c-iMrno, sondern elegisch. Wir sind eine kleine geuußhandelte Partei. Aber
Herr Bamberger! Sind denn die Freisinnigen nicht die Nation, das Volk,
oder wenigstens „das wahre Volk?" Eine kleine Partei, diese Bezeichnung dürfte
bisher doch nur ans die angewandt werden, die sich gegen das Evangelium
von Manchester verstockt zeigen. Oder sollte die Richtersche Angst wirklich
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dermaßen um sich gegriffen haben, das; nur noch das kleine Häuflein frei¬
sinniger Parlamentarier uud Zeitungsschreiber mutig geblieben wäre? Doch
giebt es einen Punkt, ans dem auch Herrn Bambergers Stolz wieder lebendig
wird, die Erinnerung daran, daß er zur Schadenfreude aller Feinde und Neider
Deutschlands in der Samoafrage einen Erfolg errungen hat. Man könnte
wirklich glauben, die Regierung mute Herru Vamberger zu, bewehrt wie der¬
einst nach Kirchheim-Bvlauden, jetzt nach Samoa oder nach Afrika zu ziehen,
mit solcher Nervosität erfüllen ihn die Kvlonialangelegenheiten. Und er braucht
sich doch wahrlich uicht zu beunruhigen; wenn wirklich unternehmende Deutsche,
die unter deu früheren Verhältnissen Pionierarbeit für Engländer und Ameri
kauer verrichtet oder gar Dienste in Algier genommen haben würden, sich jetzt
den deutschen Schutzgebieten zuwenden, es werden immer noch genug übrig
bleiben, daß weder die Börse noch die Zeitungsredaktivnen über Mangel an
Kräften zu klagen haben.

Herr Nickert, der in unbewachten Augenblicken sich dann und wauu seiner
besseren Zeiten erinnert, sprach im vergangeneu Sommer irgendwo aus, die
freisinnigen müßten anders werden, dann würde ihueu die Jugend auch wieder
zufallen (man darf die Kinder nie ohne Aufsicht lassen! soll Herr Richter, als
er das las, ausgerufen haben). Ja wohl, ganz anders. Kann die Jugend
Achtung gewinnen vor einer Partei, deren Orgaue ihre ganze Aufgabe darin
erblicken, zu stänkeru, aus dem Hause zu tratschen, mit pfiffigem Augeuzwinkeru
uud halben Worten anzudeuten, daß sie nm finstere Geheimnisse wissen, und
die, wenn eine feste Hand sie am Kragen packt, plötzlich finden, die Sache sei
geuugsam erörtert, man möge sie ruhe» lasse» uud Friedeu halten? Graut
deuu Herr» Nickert uicht selbst vor solcher Gesellschaft? Möge er nur das
seiuige thun, um seine Partei zu der Einsicht zn bringen, daß Umkehr uvt
thue. Es würde auch der deutscheu Sprache zugute kommen, die iu Gefahr ist,
die Wörter Demokrat, Liberalismus, Fortschritt, Freisinn nnd deren Familien
gänzlich zn verlieren, da niemand mehr Lust hat, sich freisinnig u. s. w. zu
ucunen, weil er dadurch in den Verdacht kvmmeu konnte, zur Richterscheu
Nnuuerschaft z» gehören. Wenn schließlich Herr Richter allein übrig bleiben
sollte, so würde er ja mit um so größeren? Stolze auf die Einigkeit in seiner
Partei hinweisen können.
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